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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 16. Februar 1S1K.

Neue Wege auf dem Gebiete - er Lebensmittel
Versorgung.

Die nur zu berechtigten Klagen der Bevölkerung über die
mangelhafte Fleischversorgung  haben die matz'
gebenden Regierungsstellen veranlaht , zur Regelung der
Fleischversorgung einen grotzzügigen Plan auszuarbeiten,
von dem gehasst wird, datz er auf diesen: Gebiete eine Besse¬
rung schaffen wird : es ist die Syndizierung des
Biehhandcls,  die mit dem 15. Februar d. I . in
Pveutzer: ins Leben getreten ist. Ueber diese Neuregelung
der Fleischversorgung hielt am Montagabend im Reichstags-
gebäude vor Vertretern der Berliner Presse Regierungs - und
Landesökonomierat Burckhardt einen instruktiven Vortrag.
Redner ging zunächst auf die bekannten Ursachen dieser Maß¬
nahme ein. von welchen als die hauptsächlichste die ungeheure
Steigerung der Diehpreise genannt werden muß. Dann
fetzte er ausführlich auseinander , weshalb von der Einfüh
rung weiterer Höchstpreise für Vieh,,außer für Schweine. Ab
stand genommen worden ist. Indem die Reichsregierung
Höchstpreise für Schweine  nur für die Gebiete
eingeführt hat . in welchen sich Schlachthöfe befinden, nahm sie
an , daß sich die Preise von hier aus von selbst weiterregeln
würden , die Folge aber war , daß die Schweine auf dem
Lande aufgekauft und den Wurst- und Konservenfabriken zu¬
geführt wurden, die höhere Preise zahlen konnten. Dies
führte zu der Verordnung vom 31. Januar über die Pro¬
duktionseinschränkung der Wurst- und Konservenfabriken
und außerdem zu den neu festgesetzten Höchstpreisen ft'ir
Schweine ab Stall . Da aber bei der Regelung der Preise
für Rindvieh die Schwierigkeiten in noch höherem Maße vor¬
handen sind, als bei Schweinen, kam die Regierung zu der
Ueberzeugung, daß diese schwierige Frage nickt durch Höchst-
preise, sondern durch einschlägige Interessentenver¬
bände  unter staatlicher Kontrolle am besten gelöst werden
könnte.

Eine Neuordnung ist nun am 15. Februar in Kraft ge¬
treten .^ Diese Regelung hat den Vorteil , daß sie die Möglich¬
keit bietet, den gesamten Viehbestand bewirtschaften zu
können, ohne Ausschaltung des legitimierten Viehhandels.
Aufgabe der Verbände ist, den An- und Verkauf von Schlacht¬
vieh vom Landwirt oder Mäster, sowie den Kommissions¬
handel zu regeln. Ueber jeden An- und Verkauf von Vieh ist
dem Verband Anzeige zu erstatten : diese bildet die weitere
Grundlage der Maßnahmen , die vom Verband getroffen wer¬
den sollen. Außerdem hat jedes Mitglied über An- und Ver¬
kauf von Vieh Buch zu führen. In den Jnteressentenver-
sammlungen, die in der letzten Zeit von den Oberpräsidenten
einberufen worden sind, ist diese Buchführung stark kritisiert
worden, da sich der Handel nicht gern in die Karten sehen
lassen will. Aber eine solche Kriegsmaßnahme ist notwendig,
um eine Preisregulierung herbeiführen zu können: man
muß einen Einblick in den Handel haben.

Auf Grund der neue:: Organisation hofft man. eine gute
Regelung der Fleischversorgung herbeiführen zu können. Ob
und welche weiteren Eingriffe zur Erreichrmg dieses Zieles
noch erforderlich sind, hängt naturgemäß von den Zeitver-
haltmsscn ab.

Selbstverständlich soll der Handel nun nicht selbständig
marschieren. Ein Zentralverband der Vichhändlervcrbände
mrt dem Sch in Berlin wird die einheitlichen Direktiven
geben, die Tätigkeit der Verbände regeln und überwachen
i:nd insbesondere bei der Preisbestimmung ausgleichendwirken.

Die Organisation ist zwar nur für Preußen geschaffen,
doch werden sich die anderen Bundesstaaten einer solchen Ein¬
richtung kaum entziehen können. Den kleineren Staaten ist
d:c Möglichkeit- gegeben, sich unmittelbar an die Preußische
Einrichtung anzuschließen. Mit  den anderen Staaten , die

sich nicht anschließen vcllen, sondern eine ähnliche Einrichtung
selbst schaffen, ist eine engere Verbindung möglich.

Dem Vortrage folgte eine längere Besprechung. Dabei
wurde von einem Regierungsvertreter erklärt , daß die neue
Maßnahme nur ein Glied in der Kette weiterer wirtschaft¬
licher Maßnahmen sei, wie u. a. Einwirkung auf die Vieh¬
aufzucht und auf die Futterversorgung . Wenn aber auf der
einen Seite der Viehhandel durch Syndikate organisiert ist,
müsse auf der anderen Seite eine Konsumenten¬
organisation  vorhanden sein. Deshalb müßten die
großen Gemeinden und Kommunalvcrbände ernstlich daran
denken, daß sie ihre Metzger vereinigen, um das mit Hilfe der
Handelssyndikate herangebrachte Schlachtvieh zweckmäßig zu
verteilen und zu verwerten. Die Stadt Ulm sei schon in
Fliedenszeiten in dieser Weise vorangegangen. Ohne Mit¬
wirkung der Gemeinden würde die Versorgung der Bevölke¬
rung mit Fleisch nur unvollkommen sein. Unmöglich sei
eine Vertretung der Städte in den Handelsvereinen gewesen.
Um die städte und Konsumenten hören zu können, würden in
den Beiräten und im Zentralverbgnde Vertreter zugelassen.
Wenn aber die Städte ihre Fleischergewerbe zusammen¬
schließen und unter ihre Leitung nehmen, dann würden die
Städte als Vertreter der Konsumenten auch Einfluß auf die
Fleisckversorgung gewinnen. Die neue Organisation werde
ihre Notwendigkeit besonders dann erweisen, wenn ein ge¬
wisser Viehmangel im Frühjahr naturgemäß zutage tritt.
Mit den dann eintretenden Schwierigkeiten müsse man schon
heute rechnen. Wenn aber die Vieh- und Fleischware in festen
Händen liege, dann sei auch die Möglichkeit gegeben, die Ver¬
teilung in die Hand zu nehmen.

I glieder besonders aufmerksam. Guter Besuch ist dringend
erwünscht.

Die preußische StaatSregicrung und mit ihr wohl auch
die Reichsregierung geht bei ihrer neuesten Verordnung von
zwei Prinzipien aus : auf der einen Seite soll der darbenden
Bevölkerung, soweit es sich um die Fleischversorgunghandelt,
geholfen werden, und auf der anderen Seite soll der «legiti¬
mierte Handel" keinen Schaden erleiden. Beide Prinzipien
lassen sich aber in großem Maßstabc nicht miteinander ver¬
einigen. Denn der Handel strebt nach möglichst hohen Pro¬
fiten , wobei der Idealismus zur Seite gedrängt wird . Der
bekannten Rücksichtslosigkeit des Kapitalismus ist es ja auch
zuzuschreiben, daß fast alle Maßnahmen der Regierungsstel¬
len auf dem Gebiete der Nahrungsmittelversorgung elend
Schiffbruch gelitten haben. So wird es auch dem neuesten
großzügigen Plan der preußischen Regierung ergehen, wenn
diese nicht vor weiteren energischen Maßnahmen zurückschrcckt
und selbst den geheiligten Profit der Interessentenkreise in
Frage stellt.

Es wird wahrlich Zeit, daß auf dem Gebiete der Nah¬
rungsmittelversorgung gründlich Ordnung geschaffen wird,
denn das Volk hat lange genug geklagt. Dazu gehört aber
nicht nur eine geordnete Beschaffung und Verteilung der Nah¬
rungsmittel , sondern vor allem die Möglichkeit, diese zu er¬
schwinglichen Preisen kaufen zu können.

Nebenbei bemerkt, haben sich auch schon die Viehhändler
gegen die neue Organisation ausgesprochen. Der Verband
der Viehhändler Deutschlands, sowie der Verein Berliirer
Viehkommissionärehaben in einer Resolution erklärt, daß die
geplante Syndizierung des Viehhandels das ungeeignetste
Mittel sei, die augenblicklich ungesunden, das Volkswohl schä¬
digenden, überaus hohen Vieh- und Fleischpreise zu mildern,
und sie für sich die Verantwortung hierfür ablehnen. Die Ver-
ammlung war aber auch der Ueberzeugung, daß die Interessen
jeden Berufsstandes zurücktreten müssen, wenn im nationalen
Interesse Versuche zur Hebung von Mißständen gemacht wer¬
den. Nur aus diesem Grunde soll dahin gewirkt werden, daß
alle Viehhändler die Bestrebungen der Regierung unterstützen,
damit nicht der Vorwurf gemacht werden kann, der deutsche
Viehhandel habe in Deutschlands schwerster Zeit versagt.

Ein guter Fang. Auf dem hiesigen Hauptbahnhof
wurde ein junger Mann festgenommen, der sich Walter
BLnisch nannte und schon fest einigen Tagen in Frankfurt
in einem ersten Hotel wohnte und sich in Zahlmeistcruniform
befand. Er wurde als ein Defraudant aus Grünberg fest-
gestellt, der wegen Unterschlagung von 36 000 Mark steck¬
brieflich verfolgt wurde. Als ihn die Polizei in Frankfurt
festnehmen wollte, ivar er ausgerückt. In dem dort zurück-
gelassenen Koffer fand man nocki 1100 Mark Bargeld und
einen Depositenscheinüber 12 000 Mark.

Zur Erhöhung des Milchpreises. In einer Bekanntgabe an
ihre Mitglieder bestreiten die „Vereinigten Landwirte von Frank¬
furt a. M. und Umgebung", daß sie — entgegen der Mitteilung
des hiesigen Magistrats — eine Heraufsetzung von 4 Pfennig für
das Liter Milch gefordert hätten. Ter Verein hätte am 10. Januar
den zuständigen Amtsstcllen in einer Eingabe die Schwierigkeitender
Milcherzeugung dargelegt und betont, daß die Verhältnisse zu einer
Milchnot führen könnten. Es könne nur dann genügende Lieferung
gewährleistet werden, wenn die Landwirtschaft preiswerte Futter¬
mittel erhielte. . . „Wir verzichten darauf, einen bestimmten Preis
zu fordern , und betonen im Falle einer Ablehnung, daß wir unsere
vaterländische Pflicht nicht vergessen." Es müsse aber jede Verant¬
wortung abgelehnt werden, wenn nicht entsvrechendeMaßnahmen
ergriffen würden, um einer Milchnot vorzubeugen. Zum Schluß
heißt es jedoch in der Bekanntgabe, daß die Landwirte in einer
späteren Besprechung mit den Behörden bervorgehoben hätten , daß
„eine Erhöhung um 4 Pfennig auf die Milcherzeugung reger ein-
wirken würde, als eine solche von 2 Pfennig". Von einer bestimm¬
ten Forderung sei auch damals abgesehen worden.

f\us  oem Kretfe Wiesbaden.

Zur Beachtung für Parteimitglieder ! Auf die Ver-
'ammlung des Sozialdemokratischen Vereins heute Mittwoch
abend 8y2 Uhr im Gewerkschaftshaus machen wir die Mit¬

Sonnenbcrg, 16. Febr. (Anzeigepflicht des
Arztes .) An der Platter Straße steht ein von rund 40
Personen bewohntes Haus , in welchem die gesundheitlichen
Verhältnisse keineswegs die besten sind. In dem Hause wohnt
neben anderen Familien die des Gärtners Eh. Im ver¬
gangenen Jahr erkrankten nacheinander fünf Glieder dieser
Familie , wie später einwandfrei durch die bakteriologische
Untersuchung festgestellt werden konnte, unzweifelhaft an
T y p h u s. Beide Eheleute sind bei einem hiesigen Arzt be-
schäftigt. Als auch dort eine Typhuserkrankung stattfand,
lag die Vermutung einer Uebertragung der Krankheit vor,
und cs wurde Anzeige bei der Polizei erstattet. Das preußi¬
sche Gesetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krank¬
heiten, vom 30. Juni 1800 und 28. August 1905, legt den be¬
handelnden Aerzten die Verpflichtung der Erstattung einer
Anzeige in Fällen vor, in denen Typhus bei ihren Patienten
erkannt ist. Im gegebenen Fall war der behandelnde Arzt
der Sonnenberger Kommunalarzt Dr . Rüb, der die vor¬
schriftsmäßige Anzeige nickt rechtzeitig erstattet und dadurch
das erwähnte Gesetz übertreten haben sollte. Seine Be¬
hauptung . er habe die Meldung von der Typhuserkrankung
der Angehörigen des Gärtners gemacht, sobald er die Krank-
heit als Typhus erkannt habe, konnte nicht widerlegt werden.
Das Wiesbadener Schöffengericht sprach ihn daher frei.

Rudcsheim , 16. Febr. (EineungewöhnlicheBe-
gegnung .) Als am Sonntag nachmittag um 3%  Uhr drei
Herren von einem Spaziergang nach dem Denkmal durch den
Kubweg zur Stadt zurückkehrten, trollte vor ihnen aus dem
Bischofsbergweg heraus ein schwerer Keiler zur Stadt . Bei
dem Wasserauffang in allernächster Nähe der ersten Häuser
machte der Keiler kehrt und ging in voller Flucht vier Schritt
an den verdutzten Gesichtern der Herren vorbei wieder zurück
in den Gcsselweg: dort wollte er durch einen Weinberg wech¬
seln, woran ihn aber dessen Drahtumzäunung binderte, wor¬
auf das Wildschwein seinen Gang waldwärts weiter fortsetzte.
Ter Keiler war aus einem Treiben an: Schirm bis zur Stadt
gewechselt.

Mingen , 15. Febr . (Kreistag .) Die Rechnung der Kreis¬
kasse für 1914 wurde in der diesjäbrigen Sitzung des Kreistages
in Einnahmen mit 138 004.61 Mark, in Ausgaben mit 133 082.64

Kleines Feuilleton.
frankfurter ffbrarer.

. ^ §" nhaus . Mr Herrn Hauck, der im Herbst nach 30jäh-
nger Buhnentatigkeit den „lieben Brettern " Valet sagen will
sollen wir einen neuen Vertreter der „Operettenväter " bekam-'
men Eine Auffrischung und Ergänzung des Operettenpee-
sonals kann unserer Buhne wahrlich nur von Vorteil sein
Man behilft sich, so gut es geht, mit Opernkräfte». aber nur
wenigen liegen diese Rollen der leichtgeschürzten Muse. Und
doch bietet die gute Operette mit guter Besetzung eine ange¬
nehme und anziehende Abwechselung, auf die Unterhaltung
kommt es m in der Hauptsache dem lieben Publikum an. Zwar
eignen sich die weiten Räume unseres Hauses nicht besonders
für die Operette , eine kleinere Bühne in intimem Rahmen
ist dafür bedeutend wirkungsvoller. Auch kämen darii: die
Kräfte mit mittlerem Stimmumfang besser zur Geltung.
Dieses Manko an stimmlicher Kraft merkte man auch an
Herrn Walter Ko sei,  der am Sonntag in Nedbals
„Polenblut " als Zaremba und gestern abend als Sznpan in
Strauß ' „Zigeunerbaron " gastierte. Der derb-komische Zug
fehlte, was ja kein Fehler ist. Herr Kosel weiß Maß zu hal¬
ten und erzielte besonders als polnischer Gutsbesitzer und
„Diplomat " durch feines Spiel und überlegene Geste einen
ganz achtbaren Erfolg . Im Zigeunerbaron als erfolgreicher
Schweinezüchtermit dem hoben „idealen Lebenszweck" war er
lebhafter und nicht minder wirkungsvoll. Er legt Wert auf
deutliche Aussprache und brachte auch den ungarischen Akzent
gilt heraus . Sein Engagement wäre, wenn man nicht hohe
stimmliche Anforderungen stellt, zu empfehlen. Für Fräulein
Doninger , die sich trotz ihrer Heiserkeit am Sonntag noch mit
der „Helena" abguälte, sprang gestern Frau v. Mauch-
Pfeiffer  aus Mannheim ein, die jedenfalls auch unter der
Ungunst des Wetters litt , aber doch die wunderbaren schwer¬
mütigen ungarischen Weisen der „Safft " mit großer Wärme
sang. Die Gesamtaufführung unter der Leitung des Herrn
L e r t war recht flott und ziemlich gut besetzt. Ii-h

suchte gerade, einem deutschen Eisenbahner aus Bremerhaven
ein Paar Kindcr-Opanken billig einzukaufen, die er seiner
Tochter schenken wollte — plötzlich hörte ich englische Worte.
Hinter mir stehen zwei englische Aerzte mit dem Abzeichen des
Roten Kreuzes. Sie arbeiten ungestört seit der Einnahme
von Skople oben in dem bulgarischen Kriegslazarett , das
zwischen der Zitadelle und der römischen Wasserleitung liegt.
Dieses Hospital ist einzig. Es birgt englische Aerzte und
Schwestern, serbische Verwuiidete und einen kranken fran
zösischen Leutnant ans der Schlacht von Krivolac. Die neu
traten Staaten Europas sind mit Holländerinnen und Nor
wcgerinnen und einen: dänischei: Arzt vertreten . In einem
abseits liegenden Laboratorium arbeitet außerdem ein ameri
konischer Bakteriologe, der den Erreger des Flecktyphus ge
funden zu haben glaubt. Dann kommt der neue Vierbuiid.
Die Bulgaren haben die Leitung und füllen die meisten Säle.
Ein kranker Türke liegt hier noch aus der Zeit vor Ansbruch
des Krieges, deutsche, österreichische und ungarische Soldaten
sind auf die einzelnen Säle verteilt . Dieses Lazarett ist dem
internationalen Gedanken treu geblieben. Wie in jener
schönen Vision August Strindbergs vom Genfer See ftattert
hier die rote Fahne im Angesicht der Schneeberge des Schar
Dagh. Und während ein deutscher Ulan mit einer dänischen
Schwester vom Balkon berunterspricht. sitzt ein bulgarischer
Arzt neben dem jungen Franzosen in der Sonne und beob-
achtet einen Adler, der im Süden der Stadt über dem Flusse
kreist.

Das Lazarett , das ich unter Führung von Dr . Popoff.
einem früheren Assistenten von Professor Heriwig (München)
besichtigte, ist von der englischen Mission aufs beste einge¬
richtet. Ungetrübt , ja herzlich ist das Verhältnis der Bub
garen zu den zirka 50 teils feindlichen, teils neutralen Kol¬
legen und Kolleginnen, die hier — formell als Gefangene —
ihren Dienst an Freund und Feind gleichermaßen willig tun.
In den nächsten Wochen wird die Mission — bis auf ein paar
besonders tüchtige neuttale Schwestern — nach Sofia über¬
siedeln. —

Hilfreiche Menschlichkeit.
Dr . Köster sendet eine Schilderung seines Aufenthaltes

m Skople (Uesküb), der wir folgendes entnehmen : Ich der-

KriegSttteratur und Bnchhanvel.
Von „einer Abneigung, auch der Heimgebliebenen, gegen

Kriegsliteratur jeder Art " berichtet das „Börsenblatt für den
deutschen Buchhandel". Tie diesjährige Rundfrage des Blat¬
tes an seine geschäftlichenVertrauensmänner über das Weih-

ngchtsgeschäft im Buchhandel brachte aus der Mehrzahl der
deutschen Städte die gleichmäßige Feststellung, daß Kriegs-
bücker zumeist nur noch als Jugendliteratur gekauft wurden.
Solche ausdrücklichen Feststellungen berichtet das Buchhändler-
Organ u. a. aus Heidelberg, Karlsruhe, Elberfeld, Hamburg
(„darin genügen mir die Zeitungen", hieß es), ferner aus
Mecklenburg, aus Holstein („nur keine Bücher über den
Krieg "), aus Halle a. S ., Münster i. W. („Kriegsliteratur
tvurde direkt verschmäht, Krieg haben wir genug", war der
allgemeine Ausdruck), ebenso aus den sächsischen Großstädten
Leipzig und Chemnitz. Aus Berlin fehlt der Bericht über
diesen Zweig des Buchgeschäftes.

Funkentelegrapyie und Sonne.
Es dürfte wohl nickt allbekannt sein, daß in der Funken-

telegraphie die Sonne die Rolle des Störenfrieds spielt. Es
hat sich in einer langen Erfahrung immer wieder bestätigt ge¬
funden , daß man bei Tage mit derselben Energie lange nickt
so weit ' drahtlos telegraphieren kann wie bei Nacht. Die
Physiker erklärten diese Erscheinung damit , daß durch die
Sonne die in der Luft schwebenden Wassert:öpfchen und
Staubteilchen mit Elektrizität geladen werden, wodurch die
Leitungsfähiakeit der Lust stark abnimmt. Diese Annahme
ist, wie wir einem Aufsatz in der „Zentral -Zeitung für Opfik
und Mechanik" entnehmen, im Jahre 1912 auch durch ein
interessantes Erperiment erwiesen worden. In jenem Jahre
fand im April für Europa eine Sonnenfinsternis statt. Bei
Gelegenheit einer solchen ist es zwar Tag , aber die Sonne ist
dock durch den davor tretenden Mond abgeblendet und kann
während der Zeit des Durchgangs ihren Einfluß auf die be¬
schatteten Gebiete nicht ausüben . Die Versuchsstrecken waren
Graz -Paris und Marburg -Paris . Während bei Nacht die
von Paris aus gesandten elektrischen Wellen in Graz fast
ebenso stark ankommen wie in Marburg , sind sie bei Hellem
Tage in Graz kaum wahrnehmbar, weil sie auch noch durch die
dazwischen liegenden, etwa 3000 Meter hohen Ausläufer der
Ostalpe » behindert werden. Die Beobachttingen bei der
Sonuenfiudernis haben nun gezeigt, daß sowohl in Marburg
als auch in Graz die Stärke der ankommendenWellen direkt
von der Sonne abhängig war. Während der Dauer der Ver¬
finsterung war die Verständigung nahezu ebenso gut möglich,
lvre sonst in der Nacht.
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Mack festgesetzt, so bafc ein Ileberschuß von 4921.07 Mark verbleibt.
Der Eifenbähn-Grunderwerbsfonds schließt mit Ol lOll.M Mark
Cinnabmcu und 28 042.27 Mark Ausgaben ab. Bewilligt wurden
zur Bestreitung der Ausgaben für dieFamiliennnterstützuugcii die
Aufnahme einer Anleihe bis zum Betrage von 6MOOO Mark.

Aus üen umliegenöen Nrerjen.
Zur neue indirekte Reichssteuern?

In der gestrigen Sitzung des Finanzausschusses der zwei-
tett hessischen Kamnier gab es beim Budgetkapitcl „Verhältnis
zimr Reich" eine längere Auseinandersetzung über die zu-
künftige Finanzgebarnng von Reich und Einzelstaaten, ins¬
besondere über das Recht der Einzelstaaten ans die direkten
Steuern . Abg. Ulrich (Soz .) vertrat den Standpunkt der
Sozialdemokratie , Abg. Henrich den der Fortschrittler (Be¬
steuerung der Kriegsgewinne von Reichswegen). Abg. Tr.
Osann den der Nationalliberalcn (Recht der Bundesstaaten
auf die direkten Steuern ), dein sich auch die Abgg. Molthan
(Ztr .) und Weber (Bbd.) inchr oder weniger auschlossen. Ter
Finanzausschuß beschloß sodann mit Mehrheit , folgenden An¬
trag dem Plenum vorzulegen: Die Kammer wolle die Re
gierung unter voller Billigung der Schlußausführungeu des
Herrn Präsidenten des Finanzministei iunls zu dem Haupt¬
voranschlag (also,  das -, die direkten Steuern
vor jedem Zugriff des Reiches bewahrt
bleiben)  ersuchen , im Buudesrat Stellung zu nehmen
gegen jede weitere Inanspruchnahme der
Einkommen - und Vermögenssteuer für das
Reich  als einer schweren Schädigung der finanziellen Ver¬
hältnisse der Einzelstaate» und deren wirtschaftlicher und
politischer Selbständigkeit.

Gegen diesen Antrag stimmten die Abgg. Ulrich und
Henrich. Da die Ausführungen der Mehrheit mit der be¬
kannten Unverläßlichkeit gegenüber der Frage etwaiger i n-
direkten Steuern gehalten waren, fad sich Genosse Ulrich ge¬
zwungen, scharf gegen den Versuch zu protestieren, d i e
Reichs - Kriegslasten durch indirekte Steu¬
ern zu decken , die die Mehrheit desVolkes
ungerecht  b e I a st c n. Wenn die Familienväter aus den
Schützengräben heimkehren und der Lebensunterhalt der
Familien neu belastet würde, so werde ein Schrei der Ent?
rüstung durch das ganze Reich gehen. - Ja , die Steuerfrage
wird noch manche Nuß zu knacken geben. Darum sagen wir
mit Recht, die- Ernüchterung wird erst,dann völlig eintretcu.
wenn die ungeheuren Summen , die der Krieg verschlungen
hat und die gedeckt werden müssen, schwarz auf weiß vor uns
liegen. Aus Vorstehendem geht ungefähr hervor, wem die
Steuerlasten wieder aufgebürdet werden sollen.

Ein Reptttienfonös in Hessen.
Der hessische Finanzausschuß der zweiten Kammer verbandeltc

gestern über das Kapitel „Fonds für öffentliche und gemeinnützige
Zwecke". Es hat die früheren Landtage schon oft beschäftigt; nament¬
lich seit 1940 ist die Diskussion über diesen Fonds nicht mehr zur
Ruhe gekommen. Mit diesem Fonds hat die Regierung Mittel zur
Verfügung, über deren Verwendung sic zwar dein Landtag ans Er-
fordern Rechenschaft, freilich nicht im einzelnen, zu geben bereit ist,
die sie indessen sonst jeder Beschlußfassungder Landstände entzogen
tpisscn will. Die Kapitalansammlung in dem Fonds verdankt ihre
Entstehung den Abgaben, welche besonders privilegierte nichlhessischc
Mobiliar -Feuervcrsicherungsgesellschaftcnseit dein Jahre 1836 an
die hessische Regierung entrichten mußten. Schon früher wurde dieser
Fonds für ungesetzlich erklärt. Es kam zwar nicht zu einer prin
ztpiellen Lösung, wohl aber zu einer Vereinbarung zwischen Rc
gierung und Landständen, wonach für Feuerlöschzwecke aus dem
Fonds ein Dritteil der Jahresbeiträge jener Gesellschaften ans
zugeben sei. Im Jahre 1910 gewann man der Regierung eine wei
lere Konzession, allerdings nur in gleicher Richtung, ab, indem die
staatlichen Beiträge für die Provinzial -Siechenanstalten in Ober¬
bessen und Rheinheffen von zusammen 40 000 Mark in der Folge
ans dem Fonds bestritten werden sollten. Im übrigen aber ver¬
blieb die Regierung auf ihrem „Rcchtsstandpunki", daß der Fonds
zur freien Verfügung des Ministeriums des Innern stehe. Bei der
Budgetberatung 1914 schien es, als ob man endlich einmal klare Ber
hältnissc schaffen wollte. Aber das Resultat der damaligen Aus
schußverhandlungen Ivar wiederum nur ein fauler Kompromiß: der
zur freien Verfügung der Regierung verbleibende Teil aus den
Jahrescrträgniffen des Fonds sollte nach oben eine Begrenzung
erfahren.

In diesem Sinne hat die Regierung jetzt den Kammern m einer
Regierungsvorlage (nicht etwa im Budget selbst!) eine neue Ver
einbarung vorgcschlagen. Es soll also an der Rechtslage nichts ge
ändert werden, so daß man weiter sehr wohl von einem Reptilien
fand; der hessischen Regierung hier reden kann. In der Vorlage
geht die Regierung einer grundsätzlichen  Auseinandersetzung
über den Fonds aus dem Wege, und ebenso auffallend bleibt es,
daß die Regierung noch niemals irgend eine Aufklärung über dje
Natur  der aus dem Fonds erfolgten Ausgaben gegeben hat . Der
Fonds hat jetzt einen Kapitalstock von 1100 900 Mark. Außer den
Zuwendungen für Feuerlöschzwccke sollen zukünftig zusammen
50 000 Mark für die Provinzial -Siechenanstalten in den drei Pro¬
vinzen aus dem Fonds bestritten werden. Ein Betrag von 80 000
Mark soll mindesten? zur freien Verfügung der Regierung stehen.
Ilebersteigen die Jahreserträgnisse dann noch diese Summe , so soll
die Hälfte zur Verfügung der Kammern (d. h. im Budget) stehen,
ivährend die andere Hälfte zu den 80 000 Marl zuzufchlagcn ist.
Der Ausschuß ist der Meinung,' daß das verfassungsmäßige Ein-
nahmebelvilligungsrccht des Landtages auch hinsichtlich dieses Fonds
unbestritten sein muß und in der vorgeschlagcnen Vereinbarung
mit der Regierung zu wahren sei. Ob cs zu letzterem Schritt kom¬
men wird, darf nach den gemachten Erfahrungen vorerst dahingestellt
bleiben.

Büdesheim, 16. Febr . (Ein gemeiner Kerl .) Ja
recht verabscheuungswürdiger Weise hat sich der frühere
Bäckermeister Job . Wolk von hier einem gut berufenen tm
Felde verwundeten Kollegen, dem Bäckermeister Rcbold m
Dietcrshcim  gegenüber benommen. Rebold lag längere
Zeit an der Verwundung im Lazarett und war zuletzt fiir gar-
niscndienstfähio erklärt und dein Laudsturm-Batmllou Tarn,-
stadt überwiesen. Er war auch verschiedentlich in seiner Her-
inat in Urlaub . Eines Tages lief ein von einem Landsturm,
mann Stumm Unterzeichneter Brief beim Bataillon em, in
welchem Rebold als Drückeberger bezeichnet wurde, der iwch
seiner eigenen Aussage längst wieder felddreiistfahlg ser. Die
Erinittelungen ergaben nun , daß diese Angaben falsch waren.
Als der Briefschreiber stellte sich der oben erwähnte Wolf her¬
an-'' der bei den verschiedenen Bäckermeistern, die selbst tm
Felde oder deren Gehilfen eingezogen waren auAüfsweli-
tätiq war , so auch bei der Ehefrau des Rcbold. Der Auge-
klagte gab zu. einen Brief in der Aufregung und Ueberarbel-

tung geschrieben zu haben. Ter Landiturmmann war sängst
im Felde gefallen. Ta aus Urkundenfälschung, die einem ande-
ren Schaden bringen soll, Zuchthausstrafe siebt, beantragte der
Staatsanwalt ein Jahr Zuchthaus, doch wurden dem Ange-
klagten, der geständig ist, noch einmal mildernde Umstände
zugcbilligt lutö er kommt mit sechs Monaten Gefängnis davon.
Nur schade, daß inan ilicht alle derartigen Teniinzianten fassen
kann.

Oppenheim, 15. Febr . (Z c r st ö r t e T e l e g r a p h e n-
leitungeu .) Zwischen hier mtd Guntersblum hat heute
ein heftiger Sturm nahezu 5 0 Doppelgestänge der
T e I c g r a p h e n l i n i c an der Bahnstrecke Worms-Mamz
völlig umgclcgt. Tas Gestänge trägt etwa 50 Drähte , mei¬
stens Ferulcitungeu der Reichspost. Störungen in der Ab¬
wickelung des Fernsprechverkehrs werden sich kaum bcnier-.-
lich machen, da der Postverwaltung genügend Leitungen zur
Verfügung stehen. _ . , .. . . ^ „ r

A»S Hesse», 16. Febr . «Sturmichaden .) In Sann-
stabt  wurde ein junges Mädchen in der Hermannstraße von einem
abstürzenden Buumast getroffen und so schwer verletzt, daß es ' n
hoffnungslosem Zustande dem Krankeubause zugeführt werden
mußte. Be! Kirchhaiu  in Oberheffeu ging ein Unwetter mit
beftigeu elektrischen Entladungen und schwerem Hagelschlag nieder,
das an den Häusern erheblichen Schaden verursachte und viele
Bäume entwurzelte . Aus Groß - Karben  wird ferner gemel¬
det, daß der Sturni dort außer anderen Verheerungen auch von
mehreren Gebäuden die Dächer abriß iind in die Tiefe fchleudeitc.

5lus Frankfurt a . M.
Sturmnachrichten.

In Frankfurt und Umgebung wütete Dienstag nachmittag ein
furchtbarer Sturn, . der nicht allein in der Stadt , sondern auch in
den Nachbarorten gewaltiges Unheil anrichtete.^ ..eenichen ver-
inockitei, sieb auf den Straßen kaum zu ballen , io arg wehte der
Wind. Dächer wurden beschädigt, zahlreiche -renstertcheiben gingen
in Trümmer ; in den Anlagen, im Riederwald, der Wittelsbacher-
allee und in den Parks wurden Aeste geknickt und in der Lust
herumgewirbclt , hier und dort, so am Goldstichweiher, in der „Fried-
berger Anlage, am Günthersburapark wurden wgar Baume
entwurzelt.  Auf der Ginnheimer Höbe blieb keine Laterne
ganz ; überall wurde das Grbäuse herabge,chleudert. , Abends
herrschte dort vollständige Dunkelheit. Im Main lau mwlge de»
Sturmes ein Kohlenschiff. Bon den vor dem Hauptbahnhof stehen¬
den Kandelabern wurden die Lichtglocken heruntergeweht , im ^ atm-
hof große Richtungsschilder losgerissen. Vor einem Hotel am
Hauptbahnhos flog das aus Glas gefertigte Firmen,child herab und
zersprang in nnzählige Stücke. Aiif der Unt-rmainbruckc faßte
der Wirbelwind ein Fuhrwerk und wars es au; die «- eite, auch au,
der Eschersheimer Landstraße wurde ein Klavierwagen umgewor-
fcn. Im Barthmannschcn Schuhgeschäft am Roßmarkt zcrtrum
inerte der Sturm eine große Erkerscheibe. Jrpder Liebigstxaße und
in Bockenheim stürzte» Schornsteine um, io dag die ^ cuerwebrcn
alarmiert werden mutzten. In Bockenheim Ware esum  em H -
um ein Menschenleben geschehen gewesen. In der Rmelhellner
Landstraße war ein 30 Meter hoher Schornstein zu,ammengesturzst
die Stücke fielen mit solcher Wucht auf ein kleines einstöckige^
Hinterhaus , daß dieses bis auf die Umfassungsmauern zertrümmert
ivurdc. Eine alte Frau , die von der Arbeit he,« gekehrt war und
gerade das Herdfeuer anstccken wollte, wurde unter den T r im-
mein begraben,  doch bildeten die cingesturzten Sparren c ne
Art Schutzdach. Von Mannschaften der Bockenhcimer Wehr uiid
Soldaten wurde die Frau aus ihrer unglücklichen Lage befreit, « ie
hatte nur einige Hautabschürfungen davongetragen Arg vom
Sturm mitgenommen wurden ferner die Anlagen des Bockenheimer
Vereins für Kleingartcnbau . Viele mit Flein sind Muhe hcr-
gerichtetc Gartenhäuschen sind vollständig zerstört ; sie gleichen
förmlichen Trünimerhaufcn . Junge Bäumchen sind entwurzelt
und die Gestelle und Bogen für Schlingrosen umgeworfen sie konn¬
ten im Boden noch so fest gestützt sein. In Seckbach wurde ein
Scheunendach abgedeckt. in Eschborn das Dach emer Fabrik. Nen¬
nenswerte Verletzungen von Personen sind bis ictzt nicht gnnAdct
worden; der Sachschaden ist aber sehr groß.

Ausbruch des Krieges wart alle Hoffnungen über den .Hausen
Hatte das Jahr 1914 auch in der Mitgliederbewegung einen guten
Anfang genommen — die Miigliedcrzahl stieg von Jahresbeginn
bis zmii Schluß des zweiten Quartals um 2100 auf 47 230 , so
brachte der Krieg durch das Einziehen der Kollegen einen rapiden
Rückgang. Ende 1915 betrug die Mitgliederzahl nur noch 9574.
Streine besprach ausführlich die tnnerorganisatorischen Maßnahmen
des Verbandes, die sich durch den Krieg nötig machten, und betonte,
Generalkommission und die politische Vertretung der Arbeiterschasl
hätten aus sozialen! Gebiet und in der Lebensmittelfrage alles getan,
was im Interesse der Arbeiterschaft getan werden konnte. Manche
Erfolge seien zu verzeichnen.

Den Kassenbericht gab Wcntker (Hamburg ). Die Gc-
samteinnahmeu des Verbandes betrugen in runden Zahlen 1913
2 196 090 Mark, 1914 1231000 Mark und 1915 nur 573 000 Mark,
die Ausgaben 1913 2 948 000 Mark, 1914 1 184 000 Mark und 1915
406 000 Mark. Das Vermögen des Verbandes belief sich Ende 1915
auf 825 882 Mark.

Für das V c r b a n d s o r g a n berichtete Redakteur Mark
(Hamburg). An den Vorgängen innerhalb der organisierten^Ar¬
beiterschaft hätte das Verbandsorgan nicht stillschweigend vorübcr-
gehen können. (Sehr richtig!) Der Verband habe schon selbst gegen
Zersplitterungsversuche kämpfen müssen; er wisse darum am besten,
was diese bedeuteten und müsse sich darum auch jetzt gegen jede Zer-
'plitterung wenden. Das Verhalten der sozialdemokratischen Reichs-
taasfraktiüii sei vom geivcrkschaftkichcn Standpunkt aus das einzig
richtige. Dem hätte das Verbandsorgan Rechnung getragen.

In der Aussprache  über diese Berichte wurden besonders
die innerorganisatorischen Maßnahmen des Verbandes erörtert , die
bei Ausbruch dcö Krieges getroffen worden waren. Die aufgeworfene
Frage , ob die Mitglieder, ' die zeitweise vom Militär entlasten resp.
beurlaubt werden, ' beitragspflichtig seien, wurde von Vorftandsseitc
dahin beantwortet , daß, wenn diese Kollegen verdienen, sie auch
wieder Beiträge leisten müßten.

Nach den Schlußworten wurde dem Vorstand Entlastung erteilt.

preußischer Lanütag.
Avgeorvnetenhaus.

Berlin , 15. Februar.
Zweite Lesuug des Etats.

Aba. Horsch (Kons.) berichtet über die Verhandlungen der Kom¬
mission über die Erniihrungsfragen und empfiehlt die von der
Kommission vorgeschlageucn Resolutionen . . -

Abg. H- ff (Fortschr. Vpt.) stellt mit Geuugluuug mt . daß cä
gelungen ist. jegliche Not vom deutschen Volke scruzuhalten und
trotz aller Absperrungen unsere Ernährung i^ erzustellcii Gleich¬
wohl bedarf es zu diesem Zweck auch weiter sparsamer Wirtschaft
und der verständnisvollen Zusammenarbeit der Produzenten , Händ¬
ler und Koii' umeutcn. Die deutsche Landtmrstchaft habe - nchttges
geleistet, die Kartoffclirage sei allerdings nicht gelost und. der- Wild,
abschuß nicht geregelt. Staat und Reich sollen den Gemeinden
Zuschüsse leisten, damit diese in Notfällen der minderbemittelten
Bevölkerung unentbehrliche Nahrungsmittel zu einem unter dem
Erwerbspreis liegenden Preis zur Versugung stellen.

Abg. v. Ocrvcn (Freikons.) : Die der Landwirtschaft gemachten
Vorwürfe beruhten auf mangelnder Kenntnis der Schwierigkeiten
des landwirtschaftlichen Betriebes . In Fr --denszeiten smd 80 Pro-
aent der Kartoffeln verfüttert worden. Wie kann man sich da wun-
der», wenn auch setzt mehr Kartoffeln verfuttert werden, «» wun-
schenswert ist.« Des weiteren tritt der Redner sur die Beichlusfc

bet  RbgÄesterinlinn (Natl .) ist durch die Verhandlungen der Kom¬
mission überzeugt, daß wir wirtschaftlich durchbalten konneiu wenn
nur sparsam von allen Beteiligten gcwtrtschaftet wird. Die Kar¬
toffelfrage würde uns jetzt nicht beschäftige», wenn der Bundes rat
gleich zu Anfang höbere Preise für die « rodw>enten seitgesetzt lmtt- .
Die Verbrauchspreise hätten deshalb nicht höher zu fein brauchen.
Sollte jetzt die Versorgung der Bevölkerung gemhrdct bleiben, so
wird man zur Beschlagnahme schreiten müffe».

Morgen ll Uhr Fortsetzung.

Generalversammlung des INalerverbandes.
k. Berlin,  14 . Febr.

Tic Geueralversauiinlung ist von 4t Telcgicricii (früher die
üovvelte Zahl), se 6 Vorstandsmitgliedern und Gauleitern besucht.
Den Ausschuß vertritt Leinert (Hamiover). die Geueralkommissioli
Silberichmidt (Berlin ). Tie Brudcrorganisationen in Ociterreich und
Holland haben Vertreter entsandt. ..

rin der Eröffnungsrede betonte der stellvertretende Porsttzeiuc
S i r e i !>c. der Verband babc sich bei Ausbruch des Krieges gleich
den übrige» Oteiverkfchafteu auf den Standpunkt gestellt, das; die
Kulturcrrungenschaften Deutschlands verteidigt werden mußten.
Der Krieg habe allerdings auch in den Kollcgenkrclsenichv» groß-
Opfer gefordert ; von den 25 500 Mitgliedern (54 Prozent der, Mit¬
gliedschaft), die cingezogeu wurden, seien bereits " 00 gefallen.
Streine gedachte in warmen Worten des verstorbenen bisherigen
ersten Vorsitzenden des Verbandes, Toblcr . .. , , .

Den Geschäftsbericht für  die Jahre 1913—lu erstattete
Streine (Hamburg ). Wir haben bereits aus den gedructu.nl -b'.-
rickten über 1018 und 1014 einen Auszug gebracht, auf den w:r ver-
weisen. Die verflossene GeschäftSpcriode bezcichneie « tre,ne als
die wichtigste und arbeitsreichste aller Perioden. Die er>tc Halste
1914 brachic gegenüber den Vorjahren eine bessere Konjunktur; der

Berlin , 15. Febr. Die Generalversammlung hat , wie am Tage
vorher schon die Unternehmerorganisation, die neuen Tarifverein-
üarungen einstimmig genehmigt. Ausführlicher Bericht folgt.

Zur Tarisfrage im vaugewerbe.
Laut „Vorwärts " beruft der Deutsckfe Arbeitgeberbuild

für das Baugewerbe seine Hauptversammlung aus den 29.
Februar nach Berlin ein, um über die weiteren Maßnahmen
zu beraten, nachdem die Verhandlungen mit den Vertretern
der Arbeiterverbände zunächst gescheitert sind.

Wirkung der Tabakeinkaufszentrale.
Tic N̂achricht von der beabsichtigten Gründung einer

deutschen Zigarettcntabak - Einkaufszentrale , die etwa Mitte
Dezember in den in Smyrna ersäseinenden französischen, grie¬
chischen nud tiirkischcn Zeitungen bekannt gemacht wurde, hat
zur unuiittelbareu Folge gehabt, daß alle dortigen Tabakver¬
käufer ihre Angebote zurückzogen und beschlossen, die Ankunft
der deutschen Einkaufskommission abzuwartcn. da sie sich
durch deren Monopolstellung eine wesentliche Besserung der
Verkaufspreise versprechen. ,

Es konnte ferner festflestellt werden, ^ daß hic  geiamte
Kaufmannschaft in Smyrna von einer Spekulationswut in
Rohtabak befallen worden ist. Fast jeder über größere Mittel
verfügende Kaufmann fauft Tabak ein, in der sicheren Vor¬
aussicht. daraus große Gewinne zu erzielen, zumal auf eine
nennenswerte Ernte in diesem Jahre in Smyrna nicht zu
rechnen ist.

Briefkasten der Redaktion.
Genosse H.. Höchst. Die Vercinsnotiz kam für die TicilStaa-

nummer zu spät. . . . r
Frau M. St ., Frankfurt . Polizeiliche oder andere gcietzliche

Bestldimungen darüber epistieccu nicht. Wenn feststeht, daß ein
Geschäft Butter hat, sic aber nicht verkauft, ivcndc man i>ch an die
Polizei.

Welvpost.
Vom Schützengraben au der Strhpa . « re reimen: --Wohl

sausen Liebesgaben recht zahlreich zu uns her, doch keiner will sie
haben, sie bollern uns zu sehr. Durch Liebesgaben der Heimat cm
jeder ist beglückt, die zur zweiten Kriegswcihnachtmau zahlreich uns
geschickt. . . . Will inan 'ne Stunde pennen, gönnen uns die Lau,
ilicht Ruh' ; sie krabbeln wo sie könne», mein Nachbar schnarcht dazu.
Jedoch nach Aufzählung mancher „Annehmlichkeit" schließen, Sie:
„Aber nichts kann uns verdrießen, wir hatten alle aus , bis day w,r
Frieden schließen; mit Hurra gcht's dann nach Haus !" — Bravo.
Hoffentlich kann die tapfere Kompagnie dieses Hurra bald wirklich

rUrC1.<5arjofl, Neubreisach. Bei Postbestcllungcn haben wir aus die
Art der Auslieferung keinen Einfluß.

Bromberg. Vlonatlich 70 Pfennig, die Sie am beste» von, dort
ciiischlckcn oder jemand beauftragen, der hier in unserem Geschäft
die Beiträge regelt. ..

Hcuscl. Geld ist eingetroffen; es reicht bis Ende Marz . Laßen
Sie so viel nicht mehr zusammcnkommen.

Neues aus aller Welt.
103 Jahre alt . Das „Berliner Tageblatt " meldet aus

Lübeck: In Hattstedt starb die Witwe Katharine Jensen m
fast vollendetem 103. Lebensjahr. Vor zehn Jahren konnte
sie mit ihrem inzwischen im 92. Lebensjahre verstorbenen
Manne die eiserne Hochzeit feiern.

Telegramme.
Zerbenflucht durch Griechenland.

Athen, 15. Febr . <W. B. Nichtamtlich.) Die Blätter melden:
Der Präfekt von Florina verhandelt mit dem bulgarischen Prä¬
fekten von Bitolia (Monaftir ), um die Eisenbahnverbindung
Florina —Bitolia wieder herzustellen. Die serbischen Abteilungen,
die in der Gegend von Elbassan und Tirana operierten , überschrit¬
ten die grichtsche Grenze im Epirus und begaben sich»ach Santa
Quaranta , wo sie nach Korfu ctiigeschifst wurden.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Tmiiiersta .' . 17. Febr.. 7 Uhr: . Jettche» Gebert".
Freitag , 18. Febr.. 7 Uhr (VolkSvorstellungtt„Jahrmartt m Pulsmtz .
Samstag , 19. Febr ., 7 Ubr (neu einstudiert) : „Die große Glocke.
Sonntag , 20. Febr .. 1o12 Uhr: Vortrag Senff -Georgr:, „Aus dev

Literaturschätzen des- Islam ". — V-A  Uhr : „Als ich noch im
Flügelkleide . . ." — %8 Uhr: „Di- große Glocke".

Königliches Theater.
Donnerstag , 17. Febr.: „Don Juan ". Abonn. C.
Freitag 18. Febr .: „Flachsmann als Erzieher". Abonn. .
Samstag , 19. Febr .: „Tie Jüdin ". Abonn. U.
Sonntag , 20. Febr ., 2(4 Uhr: „Lumpacivagabundns". —. e

lGastspiel Artot de Padilla ): „Carmen". Abomi. -
Montag, 21. Febr .: „Iphigenie auf Tauris ". Abonn. 1).
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